ronie iſt der Likör nach dem Gaſtmahl des 
Lebens. Ewald Silveſter. 


— 


iner ihrer Schwäger hatte Bankerott gemacht und ſich ſcheiden 


Der Milchbruder. 


| 


Von Lueien Descave s. Kk 


—— — 


Wunoeberſetzt von Gertrud Köbner. 


frommen Bedürfnis. Die Stoffe, die ſie beſtickte, ſchienen ihr, wie 


laſſen. Der andre war ein roher, habgieriger Meuſch. Das | ihr eigenes Leben, tote Sachen zu umſchließen. 


hatte ihr die Luft am Heiraten verdorben. Sie blieb alſo mit ihren 
fünfunzwanzig Jahren Pauline Grandſice. Sie war Übrigen? durch⸗ 
aus keine Schönheit, hatte keine beſonderen Reize und beſaß nur 
gerade jene ſoliden Eigenſchaften, die junge Mädchen der mittleren 
Klaſſen zu nützlichen Geſchenken machen, die man zwiſchen Familien, | eigentümlichen Brief. 
weniger zur Freude derer, die ſich vereinigen, austanſcht, weil es | langem au 

nun einmal fo Sitte iſt. — Da ihnen die beiden erſten Verſuche 


nicht geglückt waren, ſo begünſtigten die 
Eltern dieſen Trieb, allein zu bleiben 
— einesteils vielleicht, um eine immer⸗ 
hin nette Mitgift nicht aus der Hand 
zu geben, und um ſich anderſeits die 
ſaufte Pflege einer Tochter ſelbſtſüchtig 
für ihr Alter zu ſichern. 

Unterdeſſen meldeten ſich die Freier. 
Es gibt eine gewiſſe Art, um die Hand 
reicher Mädchen zu werben und ihre 
Einwilligung zu erzwingen, die unwill⸗ 
kürlich an die ſchweigſame und doch da 
bei befehlende Gebärde der Almofen- 
ſammler in der Kirche erinnert. 

Alle dieſe Mitgiftjäger wurden 
abſchlägig beſchieden. Da behauptete 
man, daß Fräulein Grandſire von der 
Geiſtlichkeit gewonnen worden ſei und 
daß fie beabſichtigte, bald in einen Or⸗ 
den einzutreten. 

In Wahrheit war Pauline zwar 
ſehr fromm, doch lag ihr weniger darau, 
dies äußerlich zu zeigen, als daß ſie 
gute Werke tun wollte. Aber die un⸗ 
gerechte Weiſe, ihre Geſchenke zu ver⸗ 
teilen, und der Bärenanteil, den die 
Geiſtlichen für ſich in Anſpruch nahmen, 
trugen noch dazu bei, die öffentliche 
Meinung irrezuführtennn. 

Tatſächlich war die Wohltälerin 


gepolſtert. 


3 


| 
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Kunſtmaler Otto Pippel. 


(Tert Seite 341.) 


Wenn 


Eines 


s den Augen v 
den, deren. 


ſie ihre Arbeit nach der Kirche getragen hatte, ſo über⸗ 
kam ſie das Gefühl, als habe ſie einen Sarg mit weißer Seide 


Tages erhielten die Grandſires aus der Provinz einen 
Der Milchbruder Paulinens, den ſie ſeit 
erloren hatten, brachte ſich bei ſeinen Freun⸗ 
Pariſer Adreſſe er einem Zufall verdankte, in Erinnerung. 


Er war Zimmermann und ſeit drei 
Jahren verheiratet. Ein zweites Kind 
wurde erwartet, das war eine neue 
Laſt für den ſchon ſchwierigen Haus⸗ 
halt. Er erzählte beſcheiden von ſeinen 
beſchränkten Mitteln. Dazu kam, daß 
er keine Arbeit hatte. Seine junge Fran 
war kränklich. Er ſchilderte, wie ſeine 
letzten Mittel vollkommen aufgebraucht 
werden würden, und ſchloß nicht etwa 
mit der direkten Bitte, ihn zu unter⸗ 
ſtützen, ſondern bat einfach die Grand⸗ 
ſires, falls ſie ihre alten Sachen auf⸗ 
bewahrten, doch ein Paket daraus zu 
machen und es an Jacques Fogeux in 
Nantua (Ain) zu ſchicken. Er dankte 
ihuen im voraus für alle Güte, die fie 
ihm erweiſen würden. 5 

Nach kurzer Beratung ſchickten die 
Grandſires etwas Geld und erkundigten 
ſich auf Auraten ihrer Tochter hin, in 
welcher Zeit das Kind auf die Welt 
kommen würde. Fogeux ſchrieb um⸗ 
gehend das Datum. Sofort übernahm 
es Pauline, die Babyausſtattung zu be⸗ 
forgen. 

Von dieſem Zeitpunkte au trat eine 
Auderung in ihr ganzes Leben ein. Sie 
vernachläffigte die Altardecken, die dick⸗ 
beſtickten Ornamente, um ſich ausſchließ⸗ 
lich der kleinen Ausſtattung zu widmen. 


vor allem eine ſehr geſchickte Stickerin a 5 a „ ! 
von 1 e hielt fie in beſonderen Ehren der prie⸗ Sie tat das mit der Liebe einer jungen Frau: ihre Bruſt ſchwoll 


ichen 1, durch die fie den Glanz der Sakriſtei vor Glück und ſie durchlebte alle Mutterfreuden. . f 
e e i a 5 a . |... Ihre Finger erwärmten ſich bei dem täglichen Befühlen der 
Keine gewöhnliche Arbeiterin war imſtande, die goldverbräm⸗ Hemdchen, Jäckchen und Häubchen, und eine unſagbare Sauftmut 
ten Chormäntel ſo ſchön zu beſticken, die Spitzen für die Taufdecken, durchdrang ihr Inneres. Se, ee 
die Franſen der Kirchenfahnen für die Prozeſſioneu, die Kreuze der In ihrer Einbildung ſah ſie einen kleinen Körper in all dieſen 
Altartücher ſo kunſtvoll anzufertigen! Außerdem Hatte fie die Kir⸗ Sachen, ſie drückte die Händchen, die aus den Armeln hervorguckten. 
chenwäſche gearbeitet, und man konnte die außerordentliche Feinheit Sie antwortete auf dus Lächeln des Geſichtchens, das ſie an ihre 
ihrer Meßtücher, die Achſeltücher des Prieſters und die Decken für Bruſt drückte. Und als ſie den letzten Nadelſtich an der kleinen 
das Evangelienpult nicht genug bewundern. Ausſtattung, die jetzt weich und duftig vor ihr lag, getan hatte, da 
f Dieſe Freigebigkeit entſprang jedoch nicht einem wahrhaft verſtand ſie, daß ſie — eine Wiege mit weißer Seide gefüttert hatte! ö 


beſſer, fein Geld zum Schlächter, als zum Apo⸗ 
tauſend Küſſe.“ 


gen. 


ee ere, FERIEN 
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Sie ſchickte das Ganze ſogleich fort. Vier⸗ 
zehn Tage ſpäter kündigte Fogenx die Geburt 
eines Knaben an. Pauline lächelte ſtill: Sie 
kannte ihn ſchon. 

Von da ab ſah ſie ihn im Geiſte wachſen. 
Als er feinen erſten Zahn bekam, ſchickte fie 
zwanzig Franes. Zur Tanfe folgten neue Ge 
ſchenke. Pauline war zuerſt darüber erſtaunt 
geweſen, daß man ſie nicht gebeten hatte, Pate 
zu ſtehen, aber ſie glaubte, es lägen vielleicht 
beſondere Gründe vor, fie nicht um dieſe Gunſt 
zu bitten. Und fie tröftete ſich damit, daß fie 
Hemden und Mützchen im Verhältnis zum Wachs⸗ 
tum anfertigte. 

Zu dieſem Zwecke benachrichtigte ſie Fo 
geux alle vierzehn Tage ganz genau über die 
Fortschritte, die das Kind gemacht hatte: „Er 
würde bald, wie ein kleiner Mann, gehen können, 


er wäre ſehr ſtark, aber man nährte ihn auch 


nicht une mit guten Worten, er hätte Hunger 
wie ein kleiner Wolf; wäre es denn aber nicht 


theker zu tragen? Er ſchicke dem guten Fräulein 
Die Grandſires verſtanden die Anſpielun⸗ 


hatte, kleine Summen und ſuchte nach allen möglichen Vorwänden, 
damit man ſie „für den Kleinen“ annähme, denn ſie wollie das 


Zartgefühl der Eltern nicht verlegen. 


Aber ein großer Wunſch erfüllte fie ſtets. Im Anfang des 
Frühjahrs vertraute ſie ihn endlich den Fogenx an: „Es würde uns | 


A 


Hinzneters Gra pdenkmal 


Text Seite 343.) 


Das neue Stadtiheater in Kottbus.“ 


Tas neue Theater liegt auf einem großen Plaz im neuen Stadtteil, in der Nähe des Bahnhofs. 
Es wurde nach den Plänen des Baumeiſters Sehring, den bekannten Erbauer des Berliner Theater des 
Weſtens, im moderniſierten Stil Louis XVI. aufgeführt. 
Rängen zuſammen 900 Plätze, und zwar ausſchließ lich Sitzplätze. 
Max Perg ⸗Ehlerts, des bisherigen Regiſſeurs des Künigskerger Stadttheaters. 
Pauline ſchickte von dem, was fie erſpart l. Okiober mit einer Seftwerfilung von Waben Lager“ eingeweiht. > 


Das Theater enthält in Parkett und zwei 
Die Direktion liegt in den Händen 


Das Theater wird am. 


ſolche Freude machen, wenn Sie einmal mit dem Kinde herkämen! 
Ich möchte ihm ſelber eine reizende kleine Jacke anprobieren. Na⸗ 


türlich iſt das ein perſönlicher Wunſch von mir und ich trage 


alle Koſten.“ 

Die Antwort ließ auf ſich warten. Dann kam ein Brief von 
Fogeux, in dem er zuerſt um Entſchuldigung bat und dann 
mikteilte, daß der Kleine ihnen viel Sorge mache. Am Ende 
des Winters habe er ſich einen häßlichen Schuupfen geholt und 
die Geſundheit käme nur langſam, ſehr laugſam wieder. Augen⸗ 
blicklich ſei an die Reiſe nicht zu denken. 

Pauline beſtand nicht weiter auf ihrer Abſicht. Aber ſie 
ließ die Hoffnung durchblicken, daß ſie den Fogeux an einem 
ſchönen Tage eine Überraſchung machen würde, falls ſie ihre 


ner Gercon-Ren et-Foral A. Bale Werfer. 
(Text Seite 348.) ö 
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Im ganzen blieb ihr an dieſes Kind eine unauslöſchliche Erin⸗ 
nerung, die die Nacht ihres Herzens erhellte. 

Da fie nichts mehr für den Knaben tun konnte, ſo kleidete fie 
jetzt ſeine Mutter. Von ihren Trauerkleidern behielt ſie nur ſo viel, 
wie für einen Fremden zu tragen ſchicklich iſt. 

Die Granudſires bezahlten die Beerdigungskoſten. Sie wollten 
nicht, daß die unglücklichen Verwandten zu hart getroffen würden. 

Dann blieben ſie einen langen Monat ohne Nachrichten. Pau⸗ 
line wollte gerade ſchreiben und um ein kleines Andenken von „Ihm“ 
bitten, als ein Brief, der 
den Gemeindeſtempel Nan⸗ 
tua irug, bei ihnen eintraf. 

Er lautete: 

Geehrter Herr! 

Briefe, die bei einer 
Hau ſuchung lei einem 
gewiſſen Fogenx, der we⸗ 
gen Diebſtahls feſtgenom⸗ 
men worden iſt, gefunden 
wurden, laſſen uns ver⸗ 
muten, daß Sie einem 
Betrüger zum Opfer ge⸗ 
fallen find. Dieſer Mann, 
der von Diebſtählen und 
Gaunereien aller Art lebt, 
war nie verheiratet. Wäſche 
und Kleider, die ihm Fräu⸗ 
lein Grandſire ſchickte, hat 
zu N 5 ERosshei? er ſofort 1 und das 
85 inspizient Prof. Rossbef? dafür erhaltene Geld, ſo⸗ 
Arrnee eee = wie das, was Sie ihm 
e e direkt zugehen ließen, be⸗ 
nutzt, um ſeiner Trunkſucht zu fröhnen. — Was das Kindchen aube⸗ 
trifft, durch das es dieſem Schurken gelungen iſt, Ihr Mitleid zu er⸗ 

regen, jo hat dasſelbe nur in feinen Briefen exiſtiert ...“ 

Als Pauline dieſes Schreiben geleſen hatte, konnte ſie nur müh⸗ 
ſam die Worte hervorbringen: i N 
N „Warum hat er ihn ſterben laſſen!“ Man wußte wicht, ob. fie 
weinte. Oft ſpaltet ſich das Herz unter einem zu großen Schmerz, 
wie die trockene Schale einer geſottenen F.ucht. * 


Jetzt näht ſie, näht für Aſyle, Waiſenhäuſer, 
Wohltätigkeitsanſtalten. N Be 
Sie iſt eine fleißige Arbeiterin, der die Schul⸗ 
tern, die fie bekleidet, fremd find, die ſich dazu ver⸗ 
urteilt hat, nicht einmal die Brocken des Vergnügens, 
das fie gibt, zu ſammeln. ee 
Sie will nur glücklich machen, ohne gekannt 
zu ſein. — N N 


RL Kosta, | 
, eee 
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Rings blüht der Wald in tauſend Farben 
Von Goldgelb, ſattem Grün und Rot; 
Unhörbar geht durchs Land der Tod 

Und ſammelt lächelnd ſeine Garben. 


„ een, \ 3 1 * ll: Ich aber möchte Lieder fingen, er 
| RR: 2, Mh N i 5 Rauſcht mir ums Haupt der Blätterreſt! 
BOSNIEN 2 u. af RAA Mir iſt der Herbſt ein Schnitterfeſt, 1 


Bei dem die letzten Sicheln klingen 8 


Verdienter Lohn geheimen Strebens 
Nach Fleiß und Schweiß ein kühler Trauk, 
Ein himmeljauchzend „Habe Dank! 
Am Hochaltar des ewigen Lebens! 
N 5 Otto Promber. 
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Truppenſtärke der feind⸗ 
lichen Balkan⸗Völker. 
Die Statiſtik, welche wir heute 

auſtehend unſeren Leſern bildlich vor⸗ 

führen, beſchäftigt ſich mit der Trup⸗ 
peuſtärke der feindlichen Völker auf 
dem Balkan. Das bulgariſche Heer 
erſcheint demnach weſentlich ſchwächer 
als das türkiſche, das ſcheint aber 
tatſächlich nur ſo, denn in Wirklich 
keit iſt das kleine, aber glänzend aus⸗ 
gebildete und disziplinierte Heer Bul⸗ 
ariens, das in ſeiner ganzen Maſſe 
aktionsbereit iſt, dem türkiſchen weit 
überlegen, da dieſes über ganze Erd⸗ 
teile verzettelt iſt und niemals mit 
ſeiner ganzen Maſſe an einer Stelle 
konzentriert werden kann. Das bul- 
gariſche Heer ſetzt fich zuſammen aus 
neun Infanterie⸗Diviſiouen zu je zwei 

Brigaden. Jede Diviſion hat ihre 

eigene Kavallerie, Artillerie, ſowie 

ihre Genietruppen, bildet alſo ein 
kriegsbereites geſchloſſenes Ganze. 

Die Infanterie⸗Brigade hat zwei Re⸗ 

gimenter zu je zwei Bataillonen, da⸗ 

zu kommt ein Regiment Kavallerie, 
ein Regiment Artillerie mit neun 

Batterien und 54 Geſchützen ſowie 

ein Pionierbataillon. Im Kriege bleibt die Diviſionsgliederung be⸗ 

ſtehen, dagegen erhält jedes Jufanterie⸗Regiment zwei ueue Feld⸗ 
bataillone, ein Depotbataillon und eine Trainkompagnie zu den alten 

Beſtänden dazu. Bei der Kavallerie wird die Zahl der Eskadrous 

bei allen elf Regimentern ausgeglichen, die Feldartillerie wird ver⸗ 

doppelt. desgleichen die techniſchen und Genietruppen. Jusgeſamt 

Se Bulgarien demnach 216 Bataillone, 56 Schwadrouen, 185 

atterien ius Feld, alſo etwa 225,000 Mann, dazu kommen dann 
noch die bisher nicht eingerechneten Landwehr ⸗Reſerven. Die bul- 
gariſche Marine iſt natürlich nur minimal; ſie ſetzt ſich aus einer 
alten Radyacht, drei Dampfern, ſieben Schaluppen, diei Torpede- 
barkaſſen und drei Torpedobooten zuſammen, dazu trilt noch ein 

Schulſchiff. Mit dieſen Schifflein kann Bulgarien an maritime Er 

folge nicht denken. Übrigens herrſchen auf Seiten der Türkei ähn⸗ 

liche Verhältuiſſe und die beiden Marinen werden wohl kaum jemals 
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! einander zu Geſicht bekommen. — Wir kommen jetzt zur türkiſchen 


Armee, über deren Gliederung ſich eigentlich recht wenig ſagen läßt. 
Nominell wird das türkiſche Heer in ſieben Armeekorps eingeteilt. 
Dieſe bilden aber keine in ſich geſchloſſenen Truppenkörper, ſondern 
die einzeluen Regimenter werden bald hier, bald dort verwendet, 
ohne Rückſicht auf den Truppen verband. zu dem fie eigentlich ge - 
hören, fo fechten ſyriſche Truppen beim Korps von Saloniki und 
umgekehrt. Die regulären Truppen, die Nizams, bilden nur den 
Kern des ſtehenden Heeres, doch werden auch im Frieden ſehr oft 
die Landleute (Redifs) mobilgemacht, in Mazedonien wenigſtens 
find fie während der letzten Jahre ſtets mobil geweſen. Es gibt 
daun noch eine Landwehr zweiten Aufgebols, die Slave, ſowie ſchließ⸗ 
lich den Landſturm, die Müſtafiz.“ Von den Nizams, den Linien⸗ 
truppen, gibt es insgeſamt 400,000 Mann in nenn Divifionen ein⸗ 
geteilt, von denen je eine jedem Armeekorps angehört eine in 
Arabien und eine in Tripolis ſteht. 
1 Die Nizams umfaſſen alle Waffen 
gattungen und zwar hat jedes Armec⸗ 
korps eine Diviſion Infanterie, be⸗ 
ſtehend aus 1—4 Schützenbataillonen 
und vier Regimentern zu je vier 
Bataillonen, ferner eine Diviſion 
Kavallerie zu ſechs Regimentern, von 
denen jedes fünf Schwadronen hat, 
ſowie durchſchnittlich ſechs Regimen⸗ 
ter Artillerie mit 39 Batterien, da⸗ 
zu kommen auf dem Papier die Ge⸗ 
nietruppeu. Für die Kriegsgliederung 
wird die Zahl der Nizams durch die 
Landwehr erſten Aufgebotes, die Re⸗ 
difs um 600,000 Mann vermehrt 
Die Redifs ſind genau ſo eingeteilt, 
wie die Nizams und werden einfach 
in die Friedens organiſation aufge- 
nommen. Kompliziert werden die 
Verhältniſſe erft bei Einberufung der 
Landwehr zweiten Aufgebotes, der 
Slave (350,000 Mann) und des 
Laudſturmes, der Müſtahfiz (100,000 
Mann). Alle dieſe rieſigen Zahlen 
ſtehen aber nur auf dem Papier. 
Dazu kommt, daß kein Offizier höherer 
Charge weiß, wo er morgen befehligen 
f enger 5 
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wird. Er kennt weder ſeine Offiziere noch 
die ihm unterſtellten Regimenter. Es fehlt 
alſo das innere Band. Bei einem Heere, 
das in Europa allein immerhin 500,000 
Mann auf die Beine bringen kann, iſt das 
ein Übelftand, der nicht zu unterſchätzen iſt. 


ee 
Zu unſeren Bildern. 


Kunſtmaler Otto Pippel. Freitag 
wurde im Vereinslokale des hieſigen Tou⸗ 
ring⸗Klub, Nawrot⸗Straße Nr. 20, die von 
Herrn Otto Pippel veranftaltete Bilder⸗ 
ausſtellung eröffnet. Aus dieſer Veranlaffung 
finden unſere Leſer auf der erſten Seite 
dieſes Blattes ein Porträt des jungen ta⸗ 
lentvollen Künſtlers. Herr Pippel iſt be⸗ 
kanntlich ein Sohn unſerer Stadt. Schon 
in ſeinen Knabenjahren lenkte er die Auf⸗ 
merkſamkeit durch ſein zeichneriſches Talent 
auf ſich. Zum Jünglinge herangereift, ſchuf 
er bereits ſchöne Landſchaflen, die in den 
hieſigen Salons neben anderen Kunſtwerken 
ſehr wohl ihren Platz behaupten. Inzwiſchen 


Citadelle 


5 
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es ſchön, wenn unſere Kunſtfreunde 
ſich für dieſe Ausſtellung intereſ⸗ 
ſierten. Der künſtleriſche Wert der 
Bilder ſteht durchaus über dem 
Preiſe und unſerer Stadt würden 
Ankäufe der Bilder die Kunſtwerke 
eines einheimiſchen, zu den aller⸗ 
beſten Hoffnungen berechtigenden 
Künſtlers erhalten bleiben. 
Adriauopel. (Abbildungen an⸗ 
ſtehend.) Die Hauptſtadt des gleich⸗ 
namigen türkiſchen Vilajets, zwiſchen 
Konftantinopel und Oſtrumelien ge 
legen, dürfte Zeuge der erſten Zu⸗ 
ſammenſtöße zwiſchen Bulgaren und 
Türken werden, wenn es zum Kriege 
kommen ſollte. Adrianopel iſt eine 
ſtark, ſtellenweiſe ſogar modern be 
feſtigte Stadt von etwa 80,000 
Einwohnern, vou denen noch nicht 
der dritte Teil aus Mohammedaneru 
beſteht. Die Stadt iſt uralt, ihre 
Geſchichte verliert ſich in grauer 
Vorzeit, wo ſie als Hauptſtadt der 
Thrakier genannt wird, damals hieß 


—— — —— — ann 


Konftantinopel, 


hat fich aber der junge Künſtler 
weiter vervollkommnet. Durch 
ferne akademiſchen Studien hat 
ſein Pinſel jene harmoniſche 
Weichheit erlangt, die wir bei 
den hervorragenden Künſtlern 
bewundern. Ju der jetzigen 
Ausſtellung, die bis zum 
30. Oktober geöffnet fein wird, 
finden wir eine ganze Reihe 
von Gemälden, die einen her⸗ 
vorrägenden künſtleriſchen Wert 
repräſentieren. Wir haben fie 
in unſerem Hauptblatte bereits 
gewürdigt. Da der Küuſtler die 
Ausſtellung in ſeiner Vater⸗ 
"stadt hauptſächlich deshalb ver⸗ 
anſtaltet, um die Bilder, die . 
richt einer Arbeit von zwei 
Fahren, zu verkaufen, jo wäre 
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fie Uskudama. Der römiſche Kaiſer Ha. 
drian ließ die Stadt daun ausbauen und 
verſchönern und gab ihr feinen Namen. 
Beim Eindringen der Türken kam die Stadt 
1361 in die Hände des Sultaus Murad, 
der hier bis zum Falle Konſtantinopels 
reſidierte. Die Stadt heißt noch hente die 
zweite Hauptſtadt des türkiſchen Reiches. 
Bekaunt geworden iſt ſie in neuerer Zeit 
durch den Friedensſchluß von 1829 zwi⸗ 
ſcheu Rußland und der Türkei, ſowie durch 
den Waffenſtillſtand von 1878, der dem 
letzten ruſſiſch türkiſchen Kriege ein Ende 
machte. N 
Tiruowo. Unſer Bild Seite 339 
führt unſere Leſer nach der uralten Haupt⸗ 
ſtadt der bulgariſchen Zaren Tirnowo, wo 
die feierliche Proklamierung des Zartums 
Bulgarien erfolgt iſt. Von 1186 bis 1393 
iſt Tirnowo der Sitz der alten bulgariſchen 
Zaren geweſen, denen nun heute in der 
Perſon Ferdinands der Nachfolger erſtan⸗ 
den iſt. en Ya find, af a : 

des oſtrömiſchen Reiches nachzulaſſen be⸗ N ö . N 

gann, im Jahre 679 aus Finnland in das e N 

Gebiet zwiſchen Donau und Balkan eingewandert und haben gegen her geſprengt wurden. Leider waren damals den Bulgaren nur 
Ende des neunten Jahrhunderts das Chriſtentum angenommen. In⸗ wenig kraftvolle Herrſcher beſchieden. Im Weſten erſtreckten die 
zwiſchen hatten fie ſchon ihren reinen Volkscharakter verloren und a — ˙— ]ðͤ rr... ˙f 


Ser ae j 
ingenieur Grade mi seinem Drachenflieger. 
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| 5 


ſich aus den umwohnenden Slovenen zu einem Miſchvolk verſchmol⸗ 


| von deren Umfang ſich der 
zen. Chan Symeon, Bulgariens größter Herrſcher, zog zweimal | 

! 

| 

| 

N 

| 
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Laie ſchwer einen Begriff zu 
machen vermag, verdanken wir 
die verhältnismäßig geringen 
Preiſe der Konfektion, die es 
uns ermöglichen, ſtets der 
neueſten Mode gemäß gekleidet 
zu gehen. a j 
Die diesjährigen Modelle 
weiſen ziemlich bedeutende Ab⸗ 
weichungen von denen der 
vorigen Saiſon auf, die ſich 
nicht durch Abänderung des bes 
treffenden Kleidungsſtückes ver 
wiſchen laſſen. Denn die bes 
tige Mode verlangt vor allem 
den langen engen Armel, an 
dem bis nahe zum Rockſaum 
reichenden Paletot. Und welcher 
vorjährige Mantel hat einen 
langen Armel und erreicht die 
erforderliche Länge? Sollte aber 


vor Konſtantinopel und unterwarf ſich den nördlichen Balkan. Unter 
ſeinem Nachfolger zerfiel Großbulgarien in zwei Reiche, die ein⸗ 
zeln dem oſtrömiſchen Kaiſer Baſilins erlagen. Erſt 1186 befreiten 
ſich die Bulgaren unter den Zaren Peter und Arſen und erhoben 
Tirnowo zur Haupiſtadt des Landes. Aus dieſer Zeit ſtammen die 
dortigen Prachtbauten, die herrlichen Kirchen und die Ruinen der 
alten Schlöſſer der Zaren und Adeligen, die von den Türken nach 
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Bene Moden. 5 


Berlin. — Zum Studrum der Herbſtkonfektions⸗Mode muß der 
N Becichterſtatter in Bertin Umſchau halten; Berlin iſt für die Mäntelmode 
1 5 maßgebender als Paris. Seine Anregung holt ſich wohl der Berliner Mäntel⸗ 

fabrikant von Paris, aber die Ausgeſtaltung der Modelle, die Nutzbar⸗ 

machung für das große Publikum liegt ihm ob. Und dieſer Maſſenfabrikation. 


4 
8 1 
N 


7 


eine Dame in ihrem Garde⸗ 
robenbeſtand einen der Mäntel 
von vor zehn Jahren beſitzen, 
der ſiegreich den Angriffen der 
Zeit und der Motten Wider⸗ 
ſtand geleiſtet hat, jo mag fit. 
ihn getroſt hervorholen und 
ihn nach geringen Anderungen 


5 N 


Fig. 4. Falten⸗ Fig. 5. Kleid mit Revers und 
, kleid. Ku opfſchmuck. 


erneut in Dienſt ſtellen. Denn merkwürdig alt⸗ 
modiſch muten uns die neuen Koſtümpaletots an 
mit ihren engen Keulenärmeln, den angeſetzten 
langen Schoßkeilen mit der untergeſchobenen 
Rückenfalte, dem „Hakenſchlitz“ in der Mitte 
des Rückens und dem Sturmkragen. Ja, 
der lang beliebte, praktiſche Sturmkragen erſteht 
wieder und wird freudig begrüßt werden. Zu⸗ 
nächſt hat er noch nicht den Umfang ſeines Vor⸗ 
gängers erreicht, er ſtrebt weniger hoch und 
legt ſich erſt in halber Höhe dem Halſe an und 
dann leicht gerollt nach außen. Siehe Fig. 6. 
In Verbindung mit den mer breiter aus⸗ 
ladenden Revers erſcheint biefe Begrenzung des 
Halsausſchnittes äußerſt kleidſam. Ei 
Daß die Mode doch ſtets logiſch denkt bei 
aller ſcheinbaren Willkür im Schaffen, das wird 
uns wieder klar durch die Darbietung der lang⸗ 
ſchößigen Paletots. Geben dieſe doch für die . 5 
talte Jahreszeit den geeigneten Erſatz für die der ßig, g. Palet dt mit 


819 1. Prüſch aachen ig. 8. f 


in Sratjora. Taille unkrkanget 1 Ach ffchm uu. Ab,erſchlanken Modedame feblenden Unterröcke. Sturmtrage n . 
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die Serben und von Süden her drangen 
die Türken ins Land, deren Sultan Mu⸗ 
rad der letzte Zar von Tirnovo 1366 er⸗ 
lag. Ein letzter Befreiungsverſuch mißglückte 
und führte 1393 zur völligen Zerſtörung 
Tirnowos, das erſt ſeit 1878 ſich laugſam 
zu erholen beginnt. 

Das Gordon⸗Beunett⸗Wettreun⸗ 
neu. Ufer anſtehendes Bild führt unſere 
Leſer nach dem Startplatz des Ballonren- 
neus in Schmargendorf bei Berlin, wo 
am Sonntag nachmittag das Rennen um 
den Gordon: Bennettpreis der Lüfte (Pokal, 
Abbild. Seite 338) feinen Aufang genom⸗ 
men hat. Leider iſt das Rennen ſchon in 
ſeinem Beginn durch etnen Unfall etwas 
beeinträchtigt worden, den der amerikaniſche 
Ballon „Conqueror“ erlitten hat. Der 
Ballon, der ſchon ſchwer vom Auſſtiegsorte 
abkam, platzte in 850 Mtr. Höhe. Da 
die Ballonhülle beim Abſturz ſich ſchirm 
artig ausbreitete, wirkte ſie als Fallſchirm 
und ermöglichte glücklicherweiſe den beiden 
Inſaſſen eine gefahrloſe Landung auf einem 
Dache in Friedenau. Bei dem ſchwachen, 


nordweſtlichen Winde ſind die Ballons in 


ſüdöſtlicher Richtung entführt worden. A 
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uch Montag mittag ließ 


ſich noch gar nichts Näheres über den Verbleib des Ballons ange⸗ 
ben. Bis zur Linie Königswuſterhauſen— Mittenwalde hatten ſie 
ſich ziemlich im gleichen Fahrwaſſer gehalten. Hier aber haben ſich 


um dem gefreigerren Warmevedurfnis Rechnung zu fragen, werden die Pale⸗ 
tots aus feinem, ſchmiegſamem Tuch oder Cheviot mit leichten Pelzarten 
oder deren vorzüglichen Imitationen in Wollplüſch durchgehends gefüttert. 
Die Abb. 2 und s zeigen typiſche Modelle der beſprochenen Art; an Abb. 2 
iſt die gekürzte Taille vorhanden, die in dieſem Jahre wieder eine große 
Rolle ſpielen wird. Wer jedoch ein Koſtüm länger als die eine Saiſon zu 


tragen wünſcht, dem raten wir lieber einen Schnitt 
mit der natürlichen Taillenlinie zu wählen, denn 
mit der kurzen Taille geht es wie mit dem ſchon 
letzt im Ausſterben begriffenen kurzen Armel, ſie iſt 
nicht abzuändern. Wem dieſe eben ſo eleganten 
wie praktiſchen Mantelformen nicht genehm find, 
dem ſtehen die verſchiedenen „Standformen“ in 
Sackſchnitt oder halbanliegend zur Wahl, immer 
find dieſe jedoch auch ziemlich lang — 80 und 
100 em — und zeigen die Neigung, die Körper⸗ 
form zu modellieren. 
den Phantaſieformen gibt es noch eine Anzahl, 
die den Taillenteilen angeſchnittene Armel zeigen; 
da dieſe Schnittform aber mit dem geforderten 
engen Armel ſchwerer zu geſtalten ift, fo kehrt 
man gern zum eingeſetzten Armel zurück, immer 
dabei die Forderung der Mode nach ungebroche⸗ 
ner Schulterlinie beachtend. \ 

Unter den Konfektionsgeweben herrſchen, 
neben feinem Eskimotuch, Sealplüſch und Velours 
du Nord vor. 
Sammet in dieſem Jahre tragen, vielfach in der 
ſo wirkungsvollen Verbindung mit Soutache und 
Runſtſeidentreſſe — ſiehe Abb. 1. Dies Modell 
zeigt eine beachtenswerte Neuheit, die Frackjacke, 
2 die den au⸗ 
genblicklich 
zurück⸗ 
gedrängten 
Bolero zu 


anbringt. 


mene Han 
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8 15 auch in Schablonenmalerei nachgearbeitet werden 


Siehe die Abb. 6. Unter 


Man wird ſehr viel Plüſch und 


ierſetzen beſtimmt iſt. 

Als Beſatzmaterial für Mäntel und 
Koſtüme ſteht in den Stoff geſtickte 
Soutachierung an erſter Stelle; neuer 
jedoch iſt die große Vorliebe für Knöpfe, 
die man an allen möglichen Stellen 


mode in gemildertem Maße ſein kaun 
beweiſen Fig. 3 u. 5, deren Originale, 
wie auch die der übrigen Figuren, wir 
der bekannten Lipperheideſchen „Moden⸗ 
welt“ (Berlin W 35) entnahmen. Eine 
moderne, dem gleichen Blatt entnom⸗ 


hübſche Vorlage kaun in Stielſtich, 
Maſchinenſtickeret oder Aufnäharbeit. 


Fig. 7. Jackenkoſtüm für 
kleine Mädchen. 


Wie hüßſch dieſe Garnitur⸗ 


darbeit zeigt Fig. 8. Die 
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(Text anſtehend.) . 
die Fahrtrichlungen geſchieden. Ein Teil ift in der Richtung Oſt⸗ 
Nord⸗Oſt, ein zweiter Teil in öſtlicher Richtung, ein dritter nach 
Südoſten und der vierte gar nach Süden bis Südweſten ſortgetrie⸗ 
ben worden. Die Ziele haben ſich alſo in gewaltigem Halbkreiſe 


im Süden und Oſten Berlins befunden und demgemäß in Polen, 
Galizien, Ungarn, Böhmen, Bayern, Sachſen oder Türingen zu 
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finden ſein. 

Profeſſor Roßberg a. D. (Porträt Seite 339.) Mit 
dem 1. Oktober d. J. iſt Profeſſor Roßberg, der verdiente laug⸗ 
jährige Armee⸗Muſikinſpizient, Mitbegründer und Lehrer der Hoch⸗ 
ſchule für Muſik in Berlin nach vollendeter 52jähriger mili⸗ 
täriſcher Dieuſtzeit in den Ruheſtand getreten. Der hohe Stand der 
deutſchen Militärmuſik iſt Roßbergs Werk. Leider iſt ihm eines 
ſeiner Hauptziele, die Hebung der Militärmuſiker und ſpeziell der 
Dirigenten in ihrem militäriſchen Rangverhältnis, nicht gelungen. 
Hier werden ſeine Nachfolger kräftiger weiter zu wirken haben. — 
Profeſſor Roßberg iſt zur Zeit 71 Jahre alt und erfreut ſich ſpeziell 
in Berlin großer Popularität. Ein Zapfenſtreich ohne Roßberg war 
einfach unmöglich. N 

Der erſte deutſche Gleitflieger. (Abbild. S. 342.) Der 
Magdeburger Ingenieur Prade, der bis vor kurzem als Einjähriger 
gedient hat, hat einen Drachenflieger konſtrujert, mit dem er auf 
dem Exerzierplatz des Krakauer Angers höchſt erfreuliche und er⸗ 
folgreiche Verſuche angeſtellt hat. Er hat mit ſeinem Dreidecker eine 
Geſchwindigkeit gegen den Wind erzielt, die etwa 30 Klmtr. in der 
Stunde betragen würde. Mit dem Winde war die Geſchwindigkei 
natürlich noch weſentlich größer. N 

Das neue Mindener Stadttheater. Der 1. Oktober 
dieſes Jahres war für die Stadt Minden in Weſtfalen ein beſon⸗ 
derer Feſttag da er den lang gehegten Traum vieler Bürger erfüllte 
und die Weihe des neuerbauten Stadttheaters mit Goethes Ephiginie 
auf Taunus vollzogen hat. Unſer Bild Seite 342 führt unſeren 
Leſern den einfach gehaltenen aber in feiner Gediegenheit und Vor⸗ 
nehmheit anſprechenden Prachtbau vor Augen. Die Künſtler, welche 
an dem Theater wirken, ſind die Mitglieder des Deutſchen Theaters 
in Hannover, deſſen Direktor mit der Stadt Minden einen mehr⸗ 
jährigen Vertrag abgeſchloſſen hat. 

Das Hinzpeter⸗Denkmal in Bielefeld. (Abbild. Seite 
338.) Auf dem Friedhof in Bielefeld iſt zum Andenken an Pro⸗ 
feſſor Hinzpeter ein prächtiges Denkmal aufgeſtellt worden, das ſchon 
in den nächſten Tagen enthüllt werden ſoll. Gewidmet iſt das 
Denkmal von den Schülern Hinzpeters, dem deutſchen Kaiſer, dem 
Prinzen Heinrich von Preußen, und dem Grafen Emil Friedrit 
Görtz Schlitz und Werner Görtz Wrisberg, ſowie dem Prinzen F 
Otto Sayn⸗Wittgenſtein⸗Berleburg. Das Denkmal iſt nach 
des Herrn Profeſſors Doktor Seidel entworfen und 
ſetzmeiſterfirma Winmel & Ko. in Berlin aus weiß 
Marmor gefertigt worden. ee 
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verhüten laſſen? 


Dieſe Frage beantwortet ein Blick auf die Einrichtungen der 


Newyorker Untergrundbahn. Hier hindert ein auf Halt ſtehendes 
Signal automatiſch den Zug am Weiterfahren, indem es eine Brems- 


N . 5 
Das Block-Sıgrralz ng von Unglücksfällen 
aufder Newvorker Unteragrundbahn, 


vorrichtung auslöſt und gleichzeitig die Strecke ſtromlos macht. Selbſt 
wenn der Motorführer alſo das Halteſignal überſehen ſollte, bleibt 


der Zug von ſelber ſtehen. Unſer Bild ſchildert unſeren Lefern die 


Einrichtung. Steht das Signal auf Halt, richtet ſich unmittelbar 

neben der Schiene ein Hebel empor, der das Red des vorüberfahren⸗ 
den Zuges ſtreift und die an dem Rade angebrachte Schaltvorrich⸗ 
tung der Luftdruckbremſe in Tätigkeit ſetzt, gleichzeitig aber die 
Stromzuführung für das vor dem Zuge liegende Schienenſtück un⸗ 
terbricht. So wird der Zug zum Halten gebracht, einmal durch 
das Bremfen, zweitens dadurch, daß die Stromkraft verſagt. Ein 
Mittel, das bei der Hochbahn augebracht, jedeufalls das Unglück in 
Berlin auch verhütet hätte. * a d 
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Die Auflöſung des Abſtreich⸗Rätſels in unferer vorigen Sonn: 
u . tage-Beilnge: lautet: a ae 
3 Kolonialbeſitzungen. el a 

Richtig gelöſt von: Alexander Klotz, Max Krenz, Helene Maeltzer, 


Berta Reichert, ſämmtlich in Lodz, Emilie Scheſter in Zubardz. 


Die Auflöſung des geographiſchen Aritzmogriphs in unſerer 


vorigen Sonntags⸗Beilage lautet: 


Ingolſtadt, Newtownards, Grindelwald, Oldham, Limoges, Sautarem, Treviſo, a 


Arbroakh, Debrezin, Trikkala. 


Richti elöft von: Idka Schifenbauer, Max Krenz, Helene 
chtig gelöſt ch erling, David 


Maeltzer, Ch. Ch. Stolinski, Bertha Reichert, L. Baſch, Iſidor Sp 
Herausgeber und Redakteur A. Drewing. ——.— 


Illuſtrierte Sonntagsbeilage zur „Neuen Lodzer Zeitung“. 
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Roſenthal, ſämtlich in Lodz, Emilie Schefter in Zubardz, Olga und Sofie 
Kannenberg, Emilie und Reinhold Löpfer, ſämtlich in Pabianice. 


Die Auflöſung der Charade in unſerer vorigen Sonntags⸗ 
Beilage lautet: 

| Handgemein. N N N 

| Richtig gelöſt von: Helene Maeltzer, Lola Fiala, Helene und 

W. Falzmann, Eugenie Nitſche, Bertha Reichert, L. Baſch ſämtlich in Lodz, 

Emilie Schefter in Zubardz. f 5 f 
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Bemherg 


Trägt man in die freien Felder je ein Werk des daneben ſtehenden 
Kompouiſten ein, fo ergeben die Anfangsbuchſtaben der gefundenen Operntitel, 
von oben nach unten geleſen, den vollen Namen eines berühmten Sängers. 
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Ein Urteil! m 
Redakteur: „Ich kann Ihre Arbeiten nicht verwenden; wiſſen 

Sie, Sie hätten lieber Schuſter werden ſollen da u haben Ste Anlagen!“ 
Schriftſteller: „Aber, ich bitte, wieſo denn?“ Mr: 
Redakteur: „Na erlauben Sie: was fie für einen Stiefen ſchreiben, 

das iſt ja großartig — und alle Augenblicke machen Sie einen Abſatz. . .“ 


5 ; Schreckicher Gedanke. 24 5 
Theaterdirektor (zum Dichter vor dem Beginn der Premiere): 
„Ja, warum machen Sie denn ein jo krübes Geſicht, das Haus tft ja aus⸗ 
ae denken Sie doch mal an den fürchterlichen Applaus, wenn das Stück d 
gefällt. i 15 : ee Re ee . 
Dichter (zitternd): „Ja, ja, aber — aber wenn nun gepfiffen wird?“ 


